
WARUM EINE SOLCHE SOLIDARITAETSWOCHE ?

Luxemburg ist ein kleines Land.
Luxemburg ist ein reiches Land.

Obschon es auch bei uns Elend gibt.
Der Luxemburger leidet nicht an Unterernahrung.

462 Millionen Menschen sind unterernahrt.
Der Luxemburger ist nicht vom Hungertod bedroht.

8o Millionen Menschen sind vom Hungertod bedroht
Der Luxemburger kann lesen und schreiben.

9oo Millionen Menschen sind Analphabeten.

Hunderte von Millionen Menschen haben Hunger.
Und Hunger tut weh.

Warum? Muss das sein?
Vielleicht well wir alle so schrecklich reich sein mUssen?

Ganze Volker leben in einer totalen Abhangigkeit:
– abhangig von den reichen Industriestaaten

abhangig vom Weltmarkt
– und oft abhangig vom politischen Regime

des eigenen Landes.

Warum? Muss das sein?

Dieses Elend, dieses Abhangigkeitsverhaltnis aufzuzeigen
ist das Ziel der Solidaritatswoche Dritte Welt.

Deshalb ein Aufruf an alle Leser des "forum":
Kommen Sie zur Solidarit:4tswoche!
Seien Sie dabei am Samstag, den 9.0ktober!
Bleiben Sie nicht fern!
Untestiitzen Sie uns!

Action Formation de Cadres

Neue Weltwirtschaftsordnung"
VERANDERUNGEN FUR DIE DRITTE WELT?
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1. Das Konzept der „Neuen Weltwirtschaftsordnung"
	

a. Blockbildung innerhalb der UNCTAD

(...)	 Ausgelost durch die (scheinbare) Umschich- 	 Zunachst einmal kann von einem Konflikt zwischen DEN
tung von Macht und Reichtum durch die „Olkrise" 1973

	
Entwicklungslandern und DEN Industrieldndern nicht ge-

1st das Verlangen von Regierungsvertretern aus den Entwick-  sprochen werden. Hinter den einzelnen Forderungen und
lungslandern nach einer gerechteren Gestaltung der sozio-	 Gegenpositionen auf UNCTAD IV stehen handfeste politi-
bkonomischen Beziehungen innerhalb des Weltwirtschafts-  sche und wirtschaftliche Interessen, die zu einer viel diffe-
systems inzwischen lauter geworden. Die augenblickliche 	 renzierteren Blockbildung geftihrt haben. Zum Beispiel ha-
entwicklungspolitische Diskussion wird daher von dem

	
ben olexportierende und Olimportierende Entwicklungs-

Schlagwort „Neue Weltwirtschaftsordnung" bestimmt. (...)
	

!ander in bezug auf die Olpreisentwicklung widerspriichliche
Interessen, was auch ftir andere auf dem Weltmarkt gehandel-

Was genau verbirgt sich hinter dem Slogan „Neue Welt-
	 te Produkte zutreffen kann.

wirtschaftsordnung"? Wie sind die einzelnen Vorschlage und Bei den gegenwartigen Auseinandersetzungen um die neue
Diskussionen daruber kritisch einzuordnen?

	
Weltwirtschaftsordnung tun sich inbesondere BRD und USA
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Spekulation wenn Preis Milt

als Streiter gegen jegliche Anderung des jetzigen Systems
hervor, von dem sie ja auch am meisten protitieren. Wahrend
es fur die Vertreter der BRD in Nairobi vornehmlich urn die
Alternative „freie Marktwirtschaft" oder „dirigistische Miss-
wirtschaft" ging , hielten die USA wenigstens eine Art Ge-
genstrategie bereit (den sogenannten Kissinger-Plan), die mit
einer Etilie von Einzelalmosen aufwartete, urn die AnspMche
der Politiker aus der Dritten Welt zurfickzuschrauben. Die
anfanglich strikt ablehnende Haltung der meisten Industrie-
lander hatte uberhaupt erst bewirkt, dais die Regierungen
vieler En twiciclungslander mit unterschiedlichen Interessen
sich zu einer Einheit gegeniiber den „reichen Landem" zu-
sammenschlossen,(..)

Wenn nun im folgenden naher auf die Neue Weltwirtschafts-
ordnung eingegangen werden soil, so ist vorauszuschicken,
daB sich gleiche Forderungen durchaus nicht immer auf die-
selben Motive zuriickfaren lassen, von daher also nur schlecht
RUckschliisse gezogen werden kOnnen auf den „Entwick-
lungsweg", der damit eingeschlagen werden soil. So kann die
Forderung nach Stabilisierung und Erhohung der Rohstoff-
preise sowohl vom Verlangen nationaler Eliten nach erhohten
Exportprofiten bestimmt sein (z.B. Brasilien) als auch der Be
xhaffung von )evisen dienen, die ein rohstoffarmes Land
mit sozialistischer Entwicklungsstrategie benotigt (z.B. Tan-
sania).

b. Ziel der „Neuen Weltwirtschaftsordnung": Gerechtere
Austauschverhaltnisse auf dem Weltmarkt

Im Kern bezieht sich die Neue Weltwirtschaftsordnung le-
diglich auf den Komplex Rohstoffe und allgemeiner Handel
zwischen westlichen Metropolen und Peripherien in der
Dritten Welt.
Filr die meisten Entwicklungslander 1st als koloniales Erbe
u.a. eine Exportabhangigkeit von meist nur wenigen mine-
ralischen oder landwirtschaftlichen Rohstoffen zutrickge-
blieben, die wesentlich niedrigere Handelsgewinne abwer-
fen als verarbeitete Produkte. Die meisten dieser unverar-
beiteten Produkte unterliegen dem Diktat der Rohstoff-
borsen in London und New-York, wo es — gesteuert von
Terrninmarktspekulationen — zu Preisschwankungen von
bis zu tausend Prozent kommt (vgl. Schaubild „Wie die
Spekulation funktioniert"). Weil die dadurch bedingten
Schwankungen ihrer Einnahmen eine langerfristige Wirt-
schaftsplanung unmoglich machen, wollen viele Entwick-
lungslander ihre ExporterlOse auf httherem Niveau stabili-
sieren; htthere und sichere Preise fiir ihre Exportprodukte
wii.rden den Entwicklungslandern ermOglichen, mehr I nvesti-
tionsgiiter aus den Industriel5ndern zu importieren. Das Ver-
haltnis der Preise der exportierten Rohstoffe zu den Prei-
sen der importierten Industriegilter (Austauschverhaltnis
bzw. „terms of trade") hat sich in den letzten 25 Jahren
fur die Entwicklungslander verschlechtert, so dais sie fur ihre
Exporte immer weniger Investitionsgther kaufen konnten.

Eine Gefahr der Neuen Weltwirtschaftsordnung liegt darin,
dal gerechtere Austauschverhaltnisse auf dem kapitalisti-
schen Weltmarkt zu einer Stabilisierung der gegenwartigen
internationalen A ibeitsteilung fuhren konnen. Die Speziali-
sierung der Entwicklungslander auf Rohstoffe und Agrar-
produkte ist ndmlich nicht naturgegeben und untiberwind-
bar, sondern das historische Produkt jahrhunderterlanger
Eremdbestimmung durch die jetzigen Industriegesellschaf-

Wie die Spekulation
funktioniert

ten:Vor der Kolonialisierung bestand in der Dritten Welt
eine Landwirtschaft, die auf die Versorgung der einheimi-
schen Beiiellkerung ausgerichtet war. Urn unter Ausnutzung
der giinstigen naturlichen Bedingungen und der extrem
gen A rbeitskraft hone Profite zu erwirtschaften, wurde von
den Kolonialmachten die traditionelle Landwirtschaft welt-
gehend kaputtgermicht und stattdessen Monokulturen errich-
tet. deren Produkte ausschlielMich Cur den europaischen
Markt bestimmt waren („Kolonialwaren" wie Kaffee,
Baumwolle, Sisal, Naturgummi usw.). Wenn sich die unter-
entwickelten Lander aufgrund giinstigerer Austauschbedin-
gungen auf dem Weltmarkt weiterhin auf lange Sicht auf
solche Produkte spezialisieren, mu8 das also durchaus nicht
den Bedurfnissen ihrer eigenen Bevedkerung entsprechen. Nur
wenn die giinstigeren Handeisbedingungen wahrend eines be-
wukt als Ubergangsphase verstandenen Zeitraums als Vor-
aussetzungen fur eine durchgreifende Veranderung der kolo-
nialen Wirtschaftsstruktur genutzt werden, ktinnen sie
langfristig den Becitiffnissen der einheimischen Bevolkerung
in den unterentwickelten Ldndem gerecht werden.

c. Hauptinstrument der „Neuen Weltwirtschaftsordnung":
Integriertes Rohstoffprogramm
In der Argumentation vieler Regierungsvertreter soli ein
„gerechtes Exporteinkommen" die MOglichkeit bieten, tang-



fristigen Entwicklungsplanen eine gesicherte Grundlage zu
verschaffen. Ms ein Instrument hierzu wird dabei der Zu-
sammenschluB zu Produzentenkartellen diskutiert. Jedoch
scheint das Beispiel der OPEC (Zusammenschla der Olexpor-
tierenden Lander) in anderen Bereichen kaum wiederholbar
zu sein.
Anstelle von Produzentenkartellen stand deshalb auf der
UNCTAD-Konferenz auch das sogenannte „Integrierte
Rohstoffprograrnm°' (auch Corea-Plan, nach dem Unctad-
Generalsekretar) im Vordergnmd. Dieser Plan sieht ein gan-
zes Paket von sich gegenseitig unterstutzenden MaBnahmen
fir eine Reihe von Rohstoffen vor, urn Preise, Produktion
und Absatz zu stahilisieren. lm einzelnen sieht das Inte-
grierte Rohstoffprogramm, das jetzt etwa noch 10 der wich-
tigsten Produkte umfassen soil, folgende MaBnahmen vor:
1. Ausgleichslder („bufferstocks") als Puffer flit Produk-
tions- und Nachfrageschwankungen; sie sollen gemeinsam
fmanziert werden (Koster) etwa 30 Mrd. DM).
2. Direkte Liefer- und Abnahmegarantien der beteiligten
Lander (Ausschaltung der BOrsenspekulation).

3. Schaffung eines Finanzierungsfonds zur Sicherung stabi-
lerer Exporteinnahmen.
4. Produktionsverbreiterung (Produktion mehrerer Rohstof-
fe, „horizontale Diversifizierung") in den Produzentenlan-
dern.
5. Bindung der Rohstoffpreise an die Preisentwicklung
die von den Entwicklungslandern importierten Industrie-
giiter („Indexierung").
Dieses Rohstoffprogranun ist der Hauptgegenstand der Kon-
troverse urn eine neue Weltwirtschaftsordnung. Es wird von
den meisten Industrielandem bekampft unter Hinweis
darauf, dal?) das „freie Spiel der Marktkrafte" ausgeschaltet
wiirde und auBerdem nur tYberproduktionen gefordert wiir-
den, mit der Konsequenz, eine ganze Reihe von überschuk-
lagern ahnlich den EWG-Bergen subventionieren zu mUssen:
eine Befiirchtung, die begrundet ist, wenn mit den inter-
nationalen Preisregelungen keine entsprechende Produk-
tionsplanung verbunden wird. Wie sich die „freien Krafte
auf den Weltrnkrkten" bei den gegebenen extremen Un-	 k
gleichgewichten von Wirtschaftsmacht auswirken, braucht

DIE ERKLARUNG VON COCOYOC (Auszuge)

Verabschiedet von den Teilnehniern des UNEP/UNCTAD-
Symposiums fiber Rohstoffnutzung, Umweltschutz und.
Entwicklung, das in der Zeit vom 8. — 12. Oktober 1974
in Cocoyoc, Mexiko, stattfand.

1. Ziel and Zweck von Entwicklung

Wir befinden uns noch in einem Stadium, wo das Hauptan-
liegen der Entwicklung ist, wie welt die elementaren Be-
diirfnisse der arrnsten Teile in der Gesellschaft, die bis zu
40 % der Bevolkerung ausmachen konnen, befriedigt wer-
den kOnnen. Hauptziel des wirtschaftlichen Wachstums
sollte es sein, die Verbesserung der Lebensbedingungen
dieser Gruppen sicherzustellen. Ein WachstumsprozeB, der
nur der wohlhabenden Minderheit nutzt und die Gefalle
zwischen den Landern und innerhalb der Lander noch ver-
grOBert, ist keine Entwicklung. Es handelt sich vielmehr urn
Ausbeutung. 1-.)	 Des-
halb verwerfen wir den Gedanken: Erst Wachstum, — Ge-
rechtigkeit bei der Verteilung des Nutzens spater.

Entwicklung soil sich nicht auf die Befriedigung von Grund-
bediirfnissen beschranken. Es gibt noch andere Bedurfnisse,
andere	 andere Werte. Entwicklung heist auch Frei-
heit der Meinung und deren freie Weitergabe, auch das
Recht, Ideen und Anregungen zu geben und zu erhalten. Es
besteht ein tiefes soziales Beditrfnis, an der Gestaltung der
Grundlagen seiner eigenen Existenz mitzuwirken und einen
Beitrag zur Gestaltung der Zukunft der Welt zu leisten. Vor
allern aber heist Entwicklung auch Recht auf Arbeit, wo-
mit wir nicht nur meinen, einen Broterwerb zu haben, son-
dem Selbstverwirklichung in der Arbeit zu 	 das Recht
nicht verauSert zu werden dutch Produktionsprozesse, die
Menschen nur als Werkzeug benutzen.

2. Die Verschiedenheit der Entwicklung

Viele dieser mehr als materiellen Bediirfnisse, Ziele und Wer-
te hangen von der Befriedigung der ElementarbedUrfnisse

ab, die unsere Hauptsorge sind. Noch besteht keine Ober-

einstimmung daruber, welche Strategien zu verfolgen sind, urn
zur Befriedigung der Elementarbedurfnisse zu kommen. Es
gibt aber einige Bute Beispiele auch unter armen Landern.
Sie zeigen, dal?, der Ausgangspunkt fur den Entwicklungspro-
zeiS sich von Land zu Land aus historischen, kulturellen und
anderen Grunden beträchtlich verandert. Folglich unter-
streichen wir die Notwendigkeit, viele verschiedene Wege
zur Entwicklung zu verfolgen. Wir verwerfen die Ansicht
von einem Wege, die unter Entwicklung wesentlich und
zwangslaufig das Bemiihen versteht, das historischeBei-
spiel der Lander nachzuahmen, die aus verschiedenen
Grtinden heute reich sind. Aus dem gleichen Grunde ver-
werfen wir auch den Begriff von den „Lticken" in der
Entwicklung, Ziel ist nicht, ,aufzuholen', sondern Lebens-
qualitat fur alle zu sichern mit einer Produktionsgrundla-
ge, die mit den Bedtirfnissen zukiinftiger Generationen
vereinbar ist.
Wir haben von der Mindestbefriedigung von Elementarbe-
durfnissen gesprochen. Es gibt abet auch ein HOchstniveau,
es gibt oberste und unterste Grenzen. Der Mensch
essen, urn zu leben. Er kann sich aber auch tiberessen. Es
niitzt uns nichts, immer mehr zu produzieren und zu ver-
brauchen, wenn das Ergebnis ein standig steigender Bedarf
an Beruhigungsmitteln und Kliniken tar GeistesgestOrte ist.
Und ebenso wie der Mensch nur eine beschrankte Moglich-
keit hat, materielle Giiter aufzunehmen, wissen wir, das die
Biosphare eine begrenzte Belastungsfahigkeit hat. Einige
Lander belasten sie in einem Maik, die in keinerlei Verhalt- .
nis zu ihrem Anteil an der Weltbevolkerung steht. So schaf-
fen sie Entwicklungsprobleme flit andere wie auch fir sich
selbst.

Unter diesem Winkel
gesehen, ist auch eine Neudefinition unserer Ziele, sind auch
neue Entwicklungsstrategien, neue Lebensstile,
Lich bescheidener Konsumstrukturen bei den Reichen not-
wendig. Wenn auch die erste Prioritat dahin geht, das Mini-
mum zu sichern, sollten wir dock nach Entwicklungsstrate-
glen suchen, die auch den woldhabenden Landern helfen
kOnnen, im wohlverstandenen eigenen Interesse menschliche-
re Lebensstrukturen zu finden, die die Natur, den Nachsten
und einen selbst weniger ausbeuten. (e.)



!der wohl nicht mehr erlautert zu werden(...1.Wichtig ist,
dal das Rohstoffprogramm (anders als die EG-Marktord-
nung) Maknatunen vorsieht, die die Bildung von teuren
„Rohstaffbergen" zumindest unwahrscheinlich machen
(Produktionsbeschranlcungen, Preis- und LagerhOchst-
vellum). AuZerdem ist eine Ausgieichsfinanzierung zur
Stabilisierung der Exporterlose (Punkt 3) schon in abge-
wandelter Form zwischen der EG und den AKP-Staaten
im Rahmen der Lom6-Konvention in Kraft (AKP = afrikani-
sehe, ka.ribische und pazifische Staaten). So hat man sich
denn such in Nairobi zumindest auf einen derartigen Aus-
gleichsfonds einigen kOnnen.
Ein anderes Argument der Industrielander bezieht sich auf
die MaEnahme der Indexierung:es wird eingewendet, dan,
sie die weltweite Inflation anheizen wurde. Dem ist ent-
gegenzuhalten, dal?, einerseits der Kostenanteil fin  Roh-
stoffe aus der Dritten Welt relativ begrenzt ist - jeden-
falls wesentlich Beringer als fiir den Hauptenergietrager
OE Andererseits mutet dieses Argument den Entwick-
lungslandern zu, die Folgen der Inflation in den Industrie-
hindern ohne Entschadigung zu tragen.

d. Instrument der „Neuen Weltwirtschaftsordnung":
Milieus& der Weiterverurbeitung von Rohstoffen (Ver-
t:Nude Diverelizierung)
Ein weiterer Hauptbestandteil der Neuen Weltwirtschafts-
ordnung betrifft den Handel mit Fertigwaren. Hier wurde
von der UNCTAD seit jeher eine Liberalisierung des Welt-
handels gefordert, d.h. freierer Zugang fur verarbeitete
Produkte aus Entwicklungslandern auf die Markte der In-
dustrielander mit dem Ziel, die industrielle Entwicklung
in der Dritten Welt zu fOrdem. Bezeichnend fiir den ideo-
logischen Charakter der Argumentation der Industrielan-
der ist, dak sie, die das Integrierte Rohstoffprogramm ge-
rade mit dem Hinweis auf das „freie Spiel der Markt-
krafte" ablehnen, auf die Schutzzelle fir ihre eigenen Pro-
dukte (z_B. Textilien) nicht verzichten wollen.

Zwei Tendenzen sollen hier den Hintergrund verdeutlichen.
Einmal haben die bisherigen Ergebnisse gezeigt, dab Vor-
zugsz011e fir Fertigwaren aus Entwicklungslandern nur fiir
wenige Lander von Vorteil waren (z.B. Hongkong und Ko-
rea....)	 Andererseits sind von dieser Rege-
lung die sogenannten „sensiblen" Produkte, fur welche
ein Produktionsinteresse in den Industrielandern besteht (z.
B. Textilien, Schuhe) ausgenommen. Gerade in diesen Be-
reichen erblicken viele Entwicklungslander aber besonde-
re Wachstumchancen.
Bei Gewahrung von Vorzugszollen auf Fertigwaren pro:
fitieren vor allem die multinationalen Konzerne davon,
noch starker als bisher in sogenannte ..Billiglohnlander"
ausweichen zu kOnnen. Sie kontrollieren in der Regel mit
regional konzentrierter, kapitalintensiver Produktion den
Export von Halb- und Fertigwaren vieler Entwicklungslan-
der.
Leichterer Zugang zu den Markten der Industrielander
kann ahnlich wie die ErhOhung und Stabilisierung der
Rohstoffpreise dazu fiihren, dal?) auch die industrielle Pro-
duktion der en twicklungsgehemmten Lander weiterhin
an den Bedinfnissen der Industriegesellschaften orientiert
bleibt und damit die bestehende Abhangigkeit verfestigt
wird. Dab dies tatsachlich haufig der Fall ist, geht daraus
hervor, daft standig die Notwendigkeit einer übemahme
der westlichen Technologie betont wird. ( -..)

Diese Tendenz lauft
- ahnlich wie die Forderung mancher Entwicklungslander
nach eigenen multinationalen Konzernen darauf hinaus,
die westliche kapitalistische Entwicklung lediglich zu imi-
tieren.

e. Instrument der „Neuen Weltwirtschaftsordnung": Re-
form des Weltwihmngssystems
Neben dem Rohstoffbereich wichtigster Punkt der Von
schläge fir die Neue Weltwirtschaftsordnung in Nairobi
war die Schuldenfrage. lnsgesamt betragen die Schulden der
Entwicklungslander hei den Industriestaaten welt fiber 100
Mrd: Dollar. Wenn man bedenkt, daft von der sogenannten
„Kapitalhilfe" nach Abzug der Schuldendienste den Ent-
wicklungslandern bestenfalls ein Viertel verbleibt, ist eine
Rtickzahlung der eingegangenen Verpflichtungen unter den
gegebenen Verhaltnissen aussichtslos. Teilweise wird daher
eM allgemeiner SchuldenerlaS („Moratorium") gefordert.

lnsgesamt soll im Rahmen der Neuen Weltwirtschaftsord-
nung das gesamte Wahrungssystem mehr auf die Belange der
Entwicklungslander zugeschnitten werden. Der FMB finan-
zieller Ressourcen soll ohne hemmende Auflagen weit-
gehend automatisiert, d.h. aligemein vertraglich geregelt
und somit der bei Einzelfallentscheidungen gegebenen stren -
gen Kontrolle durch die Industrielander entzogen werden.
Auch hier wieder dieselbe Tendenz: In der Neuen Weltwirt-
schaftsordnung weisen die Vertreter der Dritten Welt aus-
driicklich darauf hin. daft sie auf technische und finanzielle
Hilfe der kapitalistischen Industrielander in noch starkerem
Make zunickgreifen wollen wie bisher. Damn bejahen viele
das System der kapitalistischen Weltwirtschaft als ganzes,
streben aber innerhalb dieses Systems grOBere Mitbestim-
mungs- und Kontrollrechte an. Hierbei mutt allerdings be-
dacht werden, dais die Reform des Weltwahrungssystems auch
fiir die Lander, die eine wirtschaftliche Unabhangigkeit und
Selbstandigkeit anstreben, bessere Bedingungen fin ihre Ent-
wicklungspolitik schafft.

f. Der Widerstand der Industrielander gegen die „Neue
Weltwirtschaftsordnung"
In der Gruppe der westlichen Industrielander reichen die
Positionen gegenuber der Neuen Weltwirtschaftsordnung von
Zustimmung (Holland, Schweden) bis zur strikten Ableh-
nung (BIND, USA). (..)
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Selbst wenn die Bestrebungen der meisten Entwicklungs-
lander insgesamt auf eine Aufrechterhaltung der bestehen-
den Weltwirtschaft hinauslaufen, von der die Bourgeoisien
der Industrielander am meisten profitieren, ist der Wider-
stand von seiten der Industrielander insofern erkldrlich,
als ja auch ein systemimmanenter Verteilungskampf ihre
Pnvilegien zu schmaiern droht. (Die Reaktion der imperia-
listischen Machte ist allerdings weit harter, wenn die
Regierung eines Entwicklungslandes die Unabhangigkeit
von) Weltrnarkt und den multinationalen Konzernen an-
strebt. Vgl. etwa die okonomischen Sanktionen gegen Chi-
le wahrend der Zeit der Unidad-Popular-Regierung).

g. Allgemeine Kritik am Konzept der „Neuen Weltwirt-
schaftsordnung"
Zunachst ist es notig, den Gesamtum fang der möglichen
Einkommensverteilung dutch die Neue Weltwirtschafts-
ordnung zu charakterisieren. Warden alle Vorschlage durch-
gesetzt, beliefe sich der Einkommenstransfer auf etwa 2 Pro-
zent des Sozialproduktes der Industrielander und käme in
dieser GräGenordnung etwa der Umschichtung durch die
Olpreiserhahung gleich. (Verteilt auf alle Ell twicklungshin-
der ist das aukerordentlich wenig).
Kurz gefaflt lat3t sich die Neue Weltwirtschaftsordnung ant
folgende Formel bringen: Weitere Integration der Dritten
Welt in das bestehende Weltwirtschaftssystem (•••).

Besonders die Erleichterung des Zugangs
zu den Mark ten der Industriestaaten birgt die Gefahr in sich,
dak) die Produktion der Dritten Welt in Zukunft noch star-
ker als bisher an kapitalistischen Produktions- und Konsum-
mustern orientiert wird.
Die Bedeutung der im Rahrnen der Neuen Weltwirtschafts-
ordnung gernachten Vorschlage fur die internationalen •
Wirtschaftsbeziehungen besteht darin, das bestehende kapi-
talistische Weltwirtschaftssystem zu reformieren. Also im
wesentlichen eine Neuverteilung der zukiinftigen, zusatzli-
chen Handelsgewinne und keine Umverteilung der vorhan-
denen Wirtschaftsmacht. Dabei bleiben seine charakteristi-
schen Merkmale, z.B. die intemationale Arbeitsteilung,
erhalten. Die Vorstellung von einer „interdependent-koope-
rativen Weltwirtschaft", in der die Partner sich gleichberech-
tigt gegentiberstehen und ihre Konflikte harmonisch lOsen,
entbehrt der realen Grundlage. Die Entwicklungslander ver-
ftigen fiber keine ausreichende Macht, urn Forderungen
durchzusetzen, die keinerlei Obereinstinunung mit den In-
teressen des internationalen Kapitals haben. Ihre Schwache
wird vertieft durch die Neigung vieler Entwicklungslander,
wirtschaftliche Vorteile individuell anzustreben, was einen
Konkurrenzkampf zwischen ihnen zur Folge hat. (•• • )

Diese allgerneine Kritik trifft nicht fiir Lander zu, deren
Entwicklungspolitik bewat auf eine greBere Unabhangig-
keit vom Weltrnarkt abzielt sowie auf den Au fbau einer Pro-
duktion, die hauptsachlich auf die Bedtirfnisse der einheimi-
schen BevOlkerung ausgerichtet ist.

Wem niitzt die ,,Neue Weltwirtschaftsordnung"?

Die folgenden Uberlegungen sehen von solchen Landern
mit fortschrittlicher Entwicklungspolitik ab und beziehen
sich lediglich auf die Staaten, in denen eine parasitare
Oberschicht unangefochten die politische Macht innehat
und ihre Prot-1TM teressen verfolgen kann. (... )
Die am wenigsten entwickelten Lander (im UN-Jargon

MSAC's genannt = most seriously affected countries),
die von der Erhtihung der Olpreise am schwersten betrof-

len sind, Ober keine Rohstoffe verftigen und denen deshalb
kaurn Kredite gewahrt werden, wtirden am wenigsten
von verbesserten Handelsbeziehungen im Rahrnen der Neu-
en Weltwirtschaftsordnung profitieren. Zwar sind beson-
dere HilfsmatSnahrnen flit solche Lander vorgesehen, doch
win-de eine Verwirklichung der Neuen Weltwirtschafts-
ordnung den. Finkommensunterschied zwischen verschie-
denen Dritte-Welt-l.andern sogar noch vergrO8ern.
Eine weitere Konsequenz der Neuen Weltwirtschaftsord-
riung betrifft die sozialen und politischen Verhaltnisse in-
rie rhall) der einzelnen En twicklungsliinder. Viele Politiker
der Dritten Welt vertreten nur vordergrundig die Interessen
der gesamten BevOlkerung. In Wirklichkeit nehmen sie ent-
weder direkt die Interessen der Industrielander und insbe-
sondere der multinationalen Konzerne wahr, denen sie ihre
Machtpositionen verdanken, oiler sie bewegen sich auf-
grund tibemommener kapitalistischer Produktions- und
Konsumstrukturen in einem indirekten Abhangigkeitsver-
haltnis zur Entwicklung der westlichen Zentren; weil das
Schicksal dieser BrUckenkopfeliten eng mit dem des auslan-
dischen Kapitals verkniipft ist, warden grundsatzliche Ver-
anderungen der bestehenden Wirtschaftsbeziehungen die
privilegierte Stellung dieser Oberschichten in ihren Landern
gefahrden. Statt radikaler Veranderungen streben sie daher
Reformen im Rahrnen der Neuen Weltwirtschaftsordnung
In dem Mace, wie die bestehenden sozio-okonomischen Be-
ziehungen zwischen Peripherie und Zentren auf Weltebene
dutch die Neue Weltwirtschaftsordnung ausgebaut wiirden,
warden sich auch die Abhangigkeitsverhaltnisse zwischen
lokalen Zentren und Peripherien innerhalb der Dritten
Welt verfestigen. In Brasilien z.B. wiirden Vorzugsz011e
fiir Fertigwaren auf ein noch hektischeres industrielles
Wachstum im Gebiet von Sao Paulo hinauslaufen, wahrend
andere Regionen des Landes, insbesondere der Nordosten,
weiterhin lediglich als Arbeitskraftereservoir fiir das Sub-
zentrum Sao Paulo dienen und in totaler Armut und Riick-
standigkeit verharren. Hieran zeigt sich, dal?, auch die Neue
Weltwirtschaftsordnung an der Befriedigung der elemen-
taren Lebensbedtirfnisse der breiten Massen vorbeigeht.
Inwieweit nicht doch Anderungsprozesse, die der breiten
BevOikerung ntitzen, durch die Neue Weltwirtschaftsord-
nung eingeleitet werden körmen, hangt davon ab, in wel-
chem Mafle es den Massen in den Peripherien gelingt, sich
zu organisieren und ihre berechtigten Interessen innerhalb
des jeweiligen Entwicklungslandes durchzusetzen.

111. Alternative zur „Neuen Weltwirtschaftsordnung":
Strategie der Losltisung aus dem Weltmarkt

Es ergibt sich nun die Frage: welche Alternativen kOnnen
dem Konzept der Neuen Weltwirtschaftsordnung entge-
gengestelit werden?
Eine konsequente Alternative ware eine Strategie der
LoslOsung von den Zentren wirtschaftlicher Macht. Unter
diesem Sammelbegriff lassen sich einige Einzelkonzepte
zusammenfassen (autozentrierte Entwicklung, self-reliance,
disengagement etc.). Eindeutiges Ziel solcher Strategien
ist die Befriedigung der Grundbediirfnisse der unterprivile-
gierten Massen. Hierzu miititen die bestehenden sozio-Oko-
nomischen Beziehungen zu den Zentren langfristig weit-
gehend abgebaut und nur auf die notwendigen beschrinkt
werden.
Handelsbeziehungen mit den Industrielandern wtirden dann

nur noch selektiv bestehen. Gerade auf den Empfang tra-
ditioneller Entwicklungshilfe	 im Rahmen der Stra-
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tegie der Loslosung verzichtet werden, ebenso wie auf
die Durchdringung der unterentwickelten Gesellschaften
mit dem Kapital und der Technologie der IndustrieIan-
der.
Stattdessen warden die Eigenkrafte mobilisiert. Hierzu
gehort in erster Linie der Ausbau eines funktionsfahigen
Binnenmarktes, der auf die eigenen Notwendigkeiten zuge-
schnitten ist und nicht nur auf Signale aus den Industrie-
landern reagiert. Dieser Binnenmarkt fordert vor allem Pro-
duktion und Verteilung von Glitern des Basisbedarfs auf
der Grundlage der Prioritht ftir die landwirtschaftlichen Er-
zeugnisse, wahrend im Rahrnen der Neuen Welhvirt-
schaftsordnung gerade umgekehrt die Exportproduktion

angereizt werden soli. Zusammen mit der Exportproduk-
tion warden bei einer Strategie der Loslosung auch die Pri-
vilegien der Oberschichten beschnitten, deren Interesse
daher verstandlicherweise eher auf die Neue Weltwirt-
schaftsordnung zielt.
Gleichzeitig mit der Entwicklung einer eigenen Basispro-
duktion miiBten auch die Austauschbeziehungen mit an-
deren, ahnlich strukturierten Entwicklungslandem ausge-
baut werden, urn raumlich grOkere Einheiten zu schaffen;
eine vollstandige Autarkie, wie sie von der Volksrepublik •
China wain-end der Aufbauphase der 60iger Jahre verwirk-
licht wurde, last rich anderswo wohl kaum durchfiibren.(-1
4;0! beJtte. des en3k ,	 41?‘

(then, tezp., an

lei tdzcht	 geed an den LEtzebuegen Pnezz
vitt Rie-ts vu Ktetikaeizmuz a Fazchizmuz. Vet-
zchiddenttech, a bezonnezch bei den zougenannten
"Anti4azchiztezchen LLga", engem neien, exktuzi-
ve(!) Venain, deen awen biz haut zain Fazchizmuz-
BegtE44 nach nest deindient huet, gin di zwee Be-
gnE66en zuguen waitgehend gtaichgezat. Mam Fa-
zchizmuz-BegnE66 watt de GAG tech hawt nEt auz-
enneezetzen, weet deco e BegtEVI (hiztonezch /Lich-
teg airmen 4in di itatienezch Bewegung Ennent dem
Muzzotini van -02o-45) dieqt wuel nie an engem
mJi attgemenge Gebnauch d'Unanimitat van den
Hiztmiken a Pot,( itotoge

De Begne.“ Kturikatizmuz dien6t awe& ktoen zin:

e bezeechent de Venzuch van den Kiekch (atz Inzti-
tutioun) potitezch Muecht an engem Staat auzze-

engem weidene SEnn; ztaanken Agozz op d6i Muecht ze knJien.

(deen zu LEtzebueng dem L.W., den CSV oden den Kiench Ktenikatizmuz vieAw5nAt, kA,Ut
gewJintech de Vinwon6 van Antiktenikatizmuz zndck. Bei dEzem BegnE66 get amen be-
wozzt mat engem duebte Senn gezpittt. Enguus gitz bezeechent en ndmtech	 Pozi-
tioun, di gJint de Ktetikatizmuz am uewegenannten SEnn ageztattt az. An deem SEnn
g -ji6 och de GAG zech a-to antiUenikatiztezch bezeeehnen, weft hien den Meenung az,
d'Kietch daen6t atz zottech keng pot tench Muecht auzzilbe zichen. DEZ Deiiniaun get
awet anetenzEUz gan veAmEzcht mat engen aneten,	 eng attgemeng Anti-Hattung zut
Kietch a.L zotchet bezeechent, am LEtzebuengezchen bezzen "Pa4epLEzzetei" genannt.
D'Rietzktd4ten venziche natiettech dEZ VetwEzchung van zwee BegnE64en mJigtechzt
ze vetbneeden, 6in am Vottek d'Angzcht vinun antiteti5zen an antikietchteche Knd6-
ten z'Ennethaten. DEm GAG zchJngt, dazz dEz aq0/1„ awn. minim az (matt Auznahm at-
tendJngz van e puet pemibten Entgteisungen an den Pnezz van de Summenm -eint), dazz
pat contne dei BegnE64zvenmEzchung Zeechen az, dazz d'Rietzknd“en eppez wEete vet-
ztoppen.

Op de Vienwon6 vum Ktetikalizmuz, deen d'Unk6knd6ten enhiewen, benechtegt az, az
eng anen Fno. S -dchen b.Ldd	 enk Zezummenaanbecht van den kietchtechen Dagezpnezz
mat engen konzenvativenyantei uta44 zu muenche MEzzveutdndnEzzen Och den "C" am
Numm van deen Pantei dient kaum zu engen Ktdnung van de VenhattnEzsen t&scht
Kiench a potitezchen Muecht baidnoen. Op awe/L 7 d'Kiench ci.o zottech Muecht urtniewt,
.soft hei dohigeztaltt bte,Uen. 4ien az och d!Fno, biz wuen dee k/Litezchen gezett-
zcha titzpotitezchen	 deen d'Kiench zJchen benechtegt az ze hun, daen6 goen.

DE4 Ftoen vendJngen awen onbedJngt ze/ Oz hei . zu LEtzebueng dizkutJimt ze gin.
Uzdtz denzou 6i Jo zchon an den ViiAtag iment-"GLAW A POLITIK" van den Synodekom-


